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Im Restaurant Alte Mühle erwartet den Gast eine Stimmungsvolle und
gemütliche Atmosphäre zu den Köstlichkeiten der internationalen Gour-
met-Küche.

Die Stubn in der Inselmühle
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Zur Entstehung des
Romantik-Hotels Inselmühle

(Max Kerscher)

Im Jahre 1983 entdeckte das Bauunternehmer-Ehepaar Inge und Max
Kerscher aus Gräfelfing die denkmalgeschützte Inselmühle in Unter-
menzing, deren geschriebene Geschichte im Jahre 1445 mit der ältesten,
bisher bekannten Urkunde beginnt.

Die Gebäude aus dem Mittelalter standen zuvor am Würmufer wie
verwunschen und vergessen aus einer anderen, früheren Zeit, aber in
einem so desolaten Zustand, daß von vielen Fachleuten eine Sanierung
nicht mehr für möglich gehalten wurde. Andererseits stellt die Mühle
neben der schräg gegenüberliegenden Kirche St. Martin das einzige
Baudenkmal des ehemaligen Bauerndorfes Untermenzing dar.

Nach dem Kauf der Mühle einschließlich der Grundflächen auf der
Würminsel begannen die Überlegungen einer Nutzung mit Rücksicht auf
die vielen Auflagen der Denkmalschutzbehörden. Bald war klar, daß in
dieser einmaligen Lage in den landschaftlich geschützten Würm-
niederungen nur eine Nutzung möglich ist, die den öffentlichen Zugang
ermöglicht. Daraus wurde die Edee geboren, ein Hotel mit einem Restau-
rant zu planen und auf der westlichen Seite der Würm einen idyllischen
Biergarten anzulegen, der von einem der großen Fischweiher begrenzt
wird.

Für die sehr einfühlsame Gesamtplanung wurde das Architekten-
Ehepaar Helga und Adolf Schnierle aus München-Obermenzing gewon-
nen, das bereits hervorragende Arbeit bei der Sanierung des Blutenburger
Schlosses geleistet hatte.

Die Mannschaft der Firma Max Kerscher begann mit den Bauarbeiten
im Januar 1984, die sich sehr bald als wesentlich schwieriger zeigten als
ursprünglich erwartet worden war. Nach dem Umleiten der Würm
mußten sämtliche Gebäude unter den bestehenden Mauern nachträglich
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unterkellert werden – ein sehr aufwendiges Unterfangen, da die Keller
wieder mit wasserdichten Betonwannen zu versehen waren, weil die
Würm ja unmittelbar am Haus wieder vorbeifließen sollte.

Noch größere Probleme stellte die Renovierung der Mühlengebäude
dar. Das gesamte alte Mauerwerk mußte erhalten werden, jeder einzelne
Balken war geschützt und durfte nur – nach Prüfung – mit Holz gleichen
Alters ausgetauscht werden, wenn es tatsächlich nicht mehr tragfähig
war. Leider hatte diese Methode auch ihre Opfer gekostet: Eine Giebel-
wand stand auf einem im Laufe der Jahrhunderte pulverisierten Holz-
balken und hielt nur noch durch eine dicke Putzschicht. Beim Versuch,
diese Wand ebenfalls zu erhalten, stürzte der Giebel um und begrub die
ganze Mannschaft. Wie durch ein Wunder wurde nur der Polier verletzt,
und auch er konnte nach wenigen Wochen die Arbeit wieder aufnehmen.

Im Sommer 1985 war dann die Mühle wieder so schön und stabil wie
nie zuvor hergestellt und konnte am 5. Juli 1985 als Romantik Hotel und
Restaurant eröffnet werden.

Ein besonderer Glücksfall für dieses schöne Haus war, daß als Partner
die bekannte Hotelierfamilie Hermann Weber gewonnen werden konnte,
die den Namen der Inselmühle und den weithin als hervorragend bekann-
ten Ruf dieses Hauses mitbestimmt hat.

Mit dem unverwechselbaren Stil und der gemütlichen Atmosphäre in
den von Frau Inge Kerscher gestalteten Räumen und Zimmern konnte
sich ein hochklassiges Hotel und Restaurant entfalten, das sich weit über
die Grenzen der Stadt München hinaus einer steigenden Beliebtheit
erfreut.

Frau Carola Weber und ihr Sohn Michael werden nach den bisherigen
erfolgreichen Jahren für die Geschicke des Hauses auch weiterhin gerne
langfristig die Verantwortung übernehmen und für zufriedene Gäste
größte Sorge tragen.

Übrigens, die Romantik-Hotel-Gruppe nimmt nur historische, origi-
nalgetreu restaurierte Häuser, die individuell geführt werden, in ihren
Verbund auf. Die Inselmühle wurde als einziges Haus in München und
Umgebung für dazu passend ausgewählt.



Das Unternehmerehepaar Inge und Max Kerscher mit Hund Berndie
Eigentümer der Inselmühle
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Zur Geschichte der Inselmühle
(Adolf Thurner)

Die Müller und nachfolgende Besitzer

Nach dem derzeitigen Forschungsstand ist der frühest belegbare
Untermenzinger Müller ein “Ulr(ich) drächsl müln(er)” im “Herd-
stättenverzeichnis” von 1445 unter der Rubrik “Nidermenzing”.

Man darf wohl zu-
recht annehmen,
daß diese Mühle –
ebenso wie die
Obermenzinger

und viele andere im Münchner Umkreis – schon 1403 bestand, als
zweihundert Bauern im Münchner Bürgerkrieg während der Vier-Her-
zöge-Regierung der aufständischen Stadt das Wasser abschnitten und
ihre Unternehmung damit einleiteten, daß sie vierzig ländliche Mühlen
im Umkreis der Stadt niederbrannten. Mit dieser Aktion wollten sie die
aufständische Stadt München durch Hunger niederzwingen. Der urkund-
liche Nachweis für die Inselmühle fehlt dazu leider noch.

Die nachgenannten Müller bewirtschafteten die Mühle jedoch zu-
meist nur als Grundholden, sie standen also lediglich in einem Pacht-
verhältnis zu ihren Grundherren, den eigentlichen Eigentümern der
Mühle mit allen Zugehörungen, von denen wir später noch berichten.

1477 wird dann als Müller und Kirchenprobst ein “Pernhart Müller”
erwähnt. Wie vielfach in älterer Zeit üblich, erscheint die Berufsbezeich-
nung anstelle des Familiennamens.

Im Jahre 1500 ist ein “Schrofnagel” als Müller auf der Mühle in
Untermenzing, während ein Hans Stöckl die Mühle in Obermenzing inne
hat. Im “Salbuch über die Kastengült des Oberlands Bayern” heißt es

Der Eintrag im “Herdstättenverzeichnis”
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Die Hotelzimmer in stilgerechter Einrichtung
unter den originalen Holzbalken
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unter “Mentzing”: “…Schrofnagel geit von der Mull 2 gulden ungarisch
zu 7 Schilling 3 Heller, die Mull geit nun hinfur 6 Pfund Pfennige zu gult
…”. Weil im “Kuchlholzbuch” von 1500/01 vermerkt ist, “…
nidermentzing le(hen) bernharrt Müll(er): hind(er) dem Pachtal(er)”
können wir annehmen, daß Schrofnagel den Vornamen Bernhart hatte.
Im Jahre 1506 erscheint dann ein Jörg Segensmid als Müller.

Der als “Müllner” bezeichnete Lehensträger Sigmund Peckh scheint
anschließend die Mühle von 1528 bis 1572 selbst bewirtschaftet zu
haben.

Anlaßlich der Musterun-
gen in den Jahren 1581/83
wird ein “Hans Ster, Mül-
ler, 20 Jahre” genannt. Ei-
nen “Hanns Müller” finden
wir auch im “Leibbuch des
Landgerichts Dachau” von
1587. Es wird sich dabei
wohl um die gleiche
Müllerspersond handeln.

Der Lehensbrief für An-
dreas Fachner vom 20. Dez.
1612 weist für die Mühle
aus, daß “darauf heuriger
Zeit Caspar Semiller
Freystifftsweiß siezt”. Ein
Georg Seemiller, der mög-
licherweise ein Sohn dieses
Caspar Seemiller war, be-
wirtschaftete während des
Dreißigjährigen Krieges die Obermühle in Alling.

Für die Jahre 1636 bis 1643 werden auf der Mühle der Müller Somon
Wörmann, aber auch ein Georg Veith genannt, die das Anwesen bewirt-
schaften. Simon Wörmann war 1649 unter den Schätzungsleuten, die den

Untermenzing 1568
Ausschnitt aus der (farbigen) Bayerischen
Landtafel Nr. 18 der “Chorographia Bavariae”
von Philipp Apian
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Der ehemalige Ökonomieflügel der alten Kornmühle (Südansicht)
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Der Hotelflügel einst und jetzt – Ansicht von Südwesten



12

Wert der Mühle in Untermenzing zu bestimmen hatten. Simon Wörmann
muß aber bald danach verstorben sein, denn 1650 erhalten seine Witwe
und ihr nunmehriger Verlobter Hans Weichner, den sie in zweiter Ehe
heiratet und der aus dem Landgericht Aibling stammt, das Nutzungs-
eigentum über die Mühle.

Der nächste Müller, Jacob Wöhrmann, dürfte ein Sohn des Simon W.
gewesen sein. Das “Untertanenverzeichnis der Hofmark Menzing” vom
4. Aug. 1701 berichtet von “Jacob Wöhrmann 1/2” (-Hof und somit die
Mühle) und “obermelter Wöhrmann 1/4 Hof” (das nachgenannte
“Pfarrlehen”).

Als Jacob Wöhrmann im Jahre 1704 stirbt, ist die Mühle bereits in den
Händen von Anton Grad.

Dieser verkauft sie aber 1719 um 4.000 Gulden an Franz Jestel,
Mühlknecht zu Pasing, wobei 2.400 Gulden in bar bezahlt werden. Der
neue Müller heiratet 1719 die Elisabeth Winterholler, Tochter des
Planegger Schwaigers Michel Winterholler und dessen Ehefrau Helena.
Obwohl Jestels Ehefrau eine Mitgift von 800 Gulden einbringt, leiht sich
der Müller gleich nach der Hochzeit 200 Gulden von dem Nymphenburger
Schwaiger Heigl und 1.000 Gulden von seinem Bruder Melchior, der
Müller in Pasing ist, um damit wohl einen Teil des Kaufpreises bezahlen
zu können.

Nach Franz Jestels Tod im Jahre 1753 übernimmt sein Sohn Benno
Jestel die Mühle mit Zugehörungen samt 1.093 Gulden Schulden. Anläß-
lich dieser Übernahme wird am 7. Okt. 1754 ein umfangreiches Inventar
des Besitzes angefertigt. Unter ihm, der mit Anna Perner aus Allach
verheiratet war, werden insbesondere nach 1760 fast jährlich Reparatur-
arbeiten an der Mühle erforderlich. Benno J. stirbt 1766.

Seine Witwe heiratet am 4. Juli 1766 in zweiter Ehe einen Bernhard
Müller. Die Mühle selbst ist zu dieser Zeit wieder vollkommen in Stand
gesetzt und hat (mit allen dazugehörigen Grundstücken) einen Schätz-
wert von 3.000 Gulden. Von den Kindern des Benno Jestl heiratet die
Tochter Klare 1774 den Untermenzinger Bauern Georg Feiner, die Söhne
Johann und Georg bleiben auf der Mühle.
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Im Jahre 1774 scheint man auf der Mühle wieder einmal dringend
Kapital zu benötigen. Bernhard und Anna Müller stellen deshalb am 25.
Jan. 1774 der Kirche St.Georg in Obermenzing einen Schuldbrief über
100 Gulden aus “gegen Verschreibung ihres Vermögens in genere, et
Specie aber ihre Besitzende zum dasigen Cfl. (churfürstlichen) Hofmarks
ghut mit Freystift gehörigen Mühl” zu einem jährlichen Zinssatz von fünf
Prozent.

Wegen der großen Schulden, die nach dem Tode des Bernhard Müller
auf der Mühle lasten, nimmt das Hofkastenamt München am 29. März
1793 wiederum eine Inventur vor – dies insbesondere auch wegen der
Erben. Es sind dies die Müllerin Anna Müller, verwitwete Jestel, die
minderjährige, 20 Jahre alte Maria Müller aus der zweiten Ehe der Witwe
und die Söhne Johann und Georg Jestel aus erster Ehe. Das Gesamtver-
mögen wird auf 2.751 Gulden 45 Kreuzer taxiert, die Kapital-
verbindlichkeiten einschließlich Zinsen belaufen sich auf 2.338 Gulden
36 Kreuzer! Darunter sind jeweils 100 Gulden, die von den Kirchen
St.Georg in Obermenzing, St.Martin in Untermenzing und Hl.Kreuz in
Hofolding ausgeliehen waren.

Schließlich übernimmt der Sohn Johann Jestel freiwillig die Mühle
um 3.071 Gulden 56 Kreuzer Schätzwert und verpflichtet sich, seine
Geschwister entsprechend auszuzahlen. Im Protokoll gibt er an, daß er
die Mühle übernähme, um das Gut nicht aus der Hand zu lassen und dabei
seine übergebende Mutter und seine zwei Geschwister bei guter Laune zu
halten und insbesondere “… weil er nemlich zu einer reichen Heurat
hofnung hat …”. Johann Jestel heiratet dann auch tatsächlich die reiche
Hutterbauerntochter aus Lochhausen, Brigitta Huberin, die 1.000 Gulden
Barmitgift, 200 Gulden “in Sicht” und eine entsprechende Aussteuer in
die Ehe einbringt. Der Besitzübergang des Müllerhofes und des Pfarr-
lehens wird am 17. April 1793 in die Protokolle des Hofkastenamts
München eingetragen.

Nachdem 1812 die “Ur-Kataster”  angelegt und die jeweiligen Gesamt-
besitzstände im einzelnen festgestellt worden waren, erfolgen bei den
nachfolgenden Besitzwechseln auch immer Angaben über die Anwe-
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Das Mühlengebäude einst und jetzt mit dem alten Fachwerk –
heute der Restaurantflügel (Ansicht von Westen)
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Das Mühlengebäude mit Würm und Mühlschuß



16

sensgröße und die Zu-
gehörungen.

Als Johann Jestel seinen
Besitz am 28. Jan. 1815 an
Michael Steb verkauft, be-
steht dieser aus “Leerhaus
und Mühle” zu 0,50 Tagw.,
dem “Pfarrlehen” mit 1
Garten, 27 Äckern, 5 Wie-
sen, 3 Waldungen und 1
Krautgarten in Untermen-
zing mit zusammen 74,47
Tagwerk sowie Besitzun-
gen in Allach mit 9,63 und
in Augustenfeld mit 42,17
Tagwerk, insgesamt also
126,77 Tagwerk oder 43,19
Hektar. Bereits am 17. Juni
1815 verkauft Steb den Ge-
samtbesitz an Peter Reiter
weiter.

Auch in den folgenden Jahren wechseln die Besitzer der Mühle
mehrfach: Am 23. Sept. 1817 geht der Besitz um 6.300 Gulden an Ignatz
und Anton Zetel über, am 25. August 1829 übernimmt ihn die mit Egid
Niedermair verheiratete Barbara Niedermair. Am 15. Nov. 1838 erwirbt
der Leihhausinhaber in der Au, Karl Martin Stegmaier, die Güter um
9.200 Gulden 6 Kreuzer und endlich wird am 14. Mai 1840 Joseph
Müller, Müllerssohn aus Hattenhausen, neuer Besitzer durch Kauf um
9.700 Gulden.

Inwieweit während dieser Jahre in der Mühle tatsächlich noch Mehl
und Korn gemahlen wurde, konnte noch nicht festgestellt werden. Je-
denfalls war sie – im Zuge der sogenannten Bauernbefreiung – zu einem
reinen Spekulationsobjekt verkommen.

Die “Ur-Aufnahme” aus dem Jahre 1809. Der
Pfeil zeigt auf die Inselmühle. Die Würm ist noch
breit und nicht in ein künstliches Bachbett ge-
zwängt, es besteht lediglich eine Furt.
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Unter Joseph Müller
bleibt die Mühle endlich
wieder für eine längere Zeit
in Familienbesitz. Nach
dem Tode seiner Ehefrau
Eva wird der Besitz am 23.
Feb. 1856 auf 16.000 Gul-
den geschätzt. Am gleichen
Tag löst Joseph Müller auch
das Grundobereigentum der
Mühle endgültig ab, das
heißt, er wird endlich zum
uneingeschränkten Eigen-
tümer.

In einer “Besitzliste” von ca. 1861, wohl einem Manuskript für das
“renovierte Grundsteuerkataster” von 1862, wird unsere Mühle erst-
mals als “Inselmühle” bezeichnet, also mit dem Namen, den sie noch
heute trägt.

Am 10. April 1870 übernimmt der Sohn Martin Miller das Anwesen
im Schätzwert von 14.600 Gulden und gibt anläßlich seiner Verheiratung
mit Maria Gottsmann am 2. April 1872 dieser das Miteigentum. Nach
dem Tod seiner Ehefrau Maria erhält Martin Miller am 3. Dez. 1873
wieder das Alleineigentum über die Mühle, heiratet aber bereits am 26.
Jan. 1874 eine Schwester seiner ersten Frau, Katharina Gottsmann.

Am 16. Juli 1877 kauft der Viehhändler Jacob Loidl den Gesamtbesitz
um 41.182 Masrk und veräußert noch im gleichen Jahr 32 Grundstücke!

Den Restbesitz mit nur noch 3,14 Tagwerk Grund verkauft er am 7.
Nov. 1877 um 22.000 Mark an den Buchhalter Heinrich Rauber aus
Friedenheim. Rauber läßt 1880 eine “Kunstmühle” installieren und 1887
den Wagenschupfen in einen Schweinestall umbauen.

Das Besitzerkarussel geht weiter am 28. Juli 1910, als der Kaufmann
Ulrich Unseld aus Neu-Pasing den Gesamtbesitz um 54.000 Mark
erwirbt, wobei 1.500 Mark auf das mitverkaufte Inventar entfallen. Die



Unselds bleiben bis 1952 auf der Inselmühle. Ulrich Unseld hat nur bis
1923 Getreide gemahlen. Er hat im Mühlengebäude eine bürgerliche
Gaststätte als Ausflugslokal eingerichtet und ein “Familienbad” auf der
Würminsel eröffnet.

1952 übernimmt die Tochter Else, verheiratete Schmidt das Anwesen,
das sie 1971 durch Übernahme- und Erbvertrag dem Kühleisfabrikanten
Christian Schlierf überträgt. Dieser stellt bis 1977 als einer der ganz
Wenigen im Münchner Raum noch Stangeneis mittels Wasserkraftan-
trieb her.

Im Januar 1983 erwirbt Max Kerscher aus Gräfelfing das Anwesen,
das zu diesem Zeitpunkt baulich in einem äußerst desolaten Zustand ist.
Nachdem die Inselmühle gründlich – auch unter denkmalpflegerischen
Gesichtspunkten – saniert und renoviert worden ist, beherbergt sie seit
1985 ein Restaurant und ein in geschmackvollem bäuerlichen Stil einge-
richtetes Hotel.

Der romantische Biergarten jenseits der Würm wurde nicht viel später
eröffnet und ist beliebt bei der Bevölkerung von nah und fern.

Die Bad-, Gaststätten- und Restaurantbesitzer

Wie oben schon kurz berichtet, hat Ulrich Unseld schon bald nach
dem Erwerb des Anwesens im Mühlengebäude eine Gaststätte – zunächst
als Ausflugslokal – eingerichtet und eine Familienbad auf der Würminsel

eröffnet.
Zunächst erhält er dazu am 4.

März 1912 die Konzession für eine
“Sommerwirtschaft”, die auf An-
trag am 16. Feb. 1914 erweitert
wird für den “Ausschank von Kaf-
fee und Tee während der Winter-

monate vom 15. Oktober bis 15. Mai”.
Ende 1915 verpachtet Unseld die Wirtschaft an Elise Kirchberger,
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Anzeige im “Würmthal-Boten” 1926
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Oiginal 148 x 105
verkleinern mit f = 0,81
auf 120 x 85

die am 13. Dez. 1915 die Konzession erhält für eine “Schankwirtschaft
m. d. Ausschank von Faß- und Flaschenbier”. Damit wird ein ständiger
Ganzjahresbetrieb möglich.

Wohl nach Ablauf des Pachtvertrages oder auch aus anderen Gründen
(z. B. nach der Aufgabe des Mühlenbetriebes im Jahr 1923) übernimmt
mit Konzession vom 30. Mai 1924 Ulrich Unseld wieder selbst das Lokal
für kurze Zeit.

Am 19. Okt. 1925 gibt das 1897 in Altötting geborene Frl. Franziska
Schex vor dem Untermenzinger 1. Bürgermeister Max Näther zu Proto-
koll: “Ich habe eine Wirtschaft zwar noch nicht ausgeübt, bin aber seit
Jugend auf im Gastwirtsgewerbe tätig” und beantragt damit als Nachfol-
ger eines Max Weißbart (Pachtzeit und Konzessionserteilung unbe-
kannt) die notwendige Gewerbekonzession, die ihr am 17. Juni 1926
dann auch vom Bezirksamt München erteilt wird.

Sie pachtet die Gaststätte in der Inselmühle, bestehend aus (für den
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Postkarte (gelaufen 16.02.1938): Links die alte Steinbrücke über die Würm, darunter
die Inselmühle mit dem großen Mühlenquerbau, rechts daneben der Grandl-Hof.

Wirtschaftsbetrieb) dem Gast- und Nebenzimmer, 3 Zimmern als
Familienwohnung und 1 Zimmer zur Unterbringung von Dienstboten.

Das Haus Nr. 1 in Untermenzing bekam inzwischen eine andere
Adresse, nämlich “Obermenzinger Straße Nr. 1”, da ja seinerzeit noch an
der Straße von Allach/Untermenzing nach Obermenzing/Pasing gele-
gen.

Der Bierumsatz im Jahr 1924 betrug 136 hl, im Jahr 1925 nur ca. 75
hl, wobei zwei Monate ohne Betrieb waren und “die Wirtschaftsführung
in diesem Jahr nicht mehr ganz (den Vorschriften) entsprochen hat.”

Am 23. Oktober 1927 schließen Ulrich Unseld und Albertine Müller
(geb. 1875 in München und verheiratet mit dem Brauereibesitzerssohn
Johann Georg Karl Müller aus Gosberg/Mfr.) den Pachtvertrag für die
“Inselmühle” als Nachfolger der “Fr. Franziska Schönig, geb. Schex”,
die sich also inzwischen verheiratet hat. Im Pachtvertrag sind aufgeführt:
1 Gast- und 1 Nebenzimmer, 1 Wirtschaftsgarten, 1 Küche, 3 Zimmer als

Original 138 x 90 verkleinern mit f = 0,87 auf 120 x 78



Familienwohnung
und 2 Zimmer zur
Unterbringung der
Dienstboten. Als
Bierverbrauch sind
150 hl und ein grös-
serer Kaffee- und
Speisenumsatz an-
gegeben. Der
Pachtzins beträgt
vom 1. Okt. bis 1.
April des Jahres
100 Mark und vom
1. April bis 30.
September 150
Mark pro Monat.

Unseld verpflichtet sich vertraglich auch, “das Familienbad Insel-
mühle im Falle die jetzige Pächterin die Vereinigung der "Sonnebund"
ihren Vertrag mit demselben lösen sollte, diesen Vertrag in allen seinen
Punkten & zu den gleichen Bedingungen wie Pachtpreis etc. der Päch-
terin der Restauration Inselmühle zu übertragen”.

Doch auch Albertine Müller bleibt nicht lange Pächterin. Ihr Nachfol-
ger, Max Mayr (geb. 1884 in Oberigling bei Landsberg, verheiratet mit
Anna, geb. Bihler, geb. 1891 in Blonhofen bei Kaufbeuern) beantragt am
19. Okt. 1928 die Konzession und erhält sie unter dem12. Dez. 1928
erteilt. Das Ehepaar Mayr hatte zuvor eine Wirtschaft in Oberstorf
ausgeübt.

Und wiederum binnen Jahresfrist, am 1. Nov. 1929, beantragt Seba-
stian Schmid (geb. 1880 in Schongau, verheiratet mit Anastasia, geb.
Schwarz, geb. 1883 in Unterau bei Bad Tölz) die Konzession zum Betrieb
einer Schankwirtschaft “zum Ausschank aller Getränke einschließl. von
Branntwein und mit der Befugnis zur Fremdenbeherbergung”, die ihm
am 31. Jan. 1930 erteilt wird.

21

Situationsplan von 1930: Die Inselmühle mit Badeanlage und
Wirtschaft, unten der Grandl-Hof, rechts heutigeEversbusch-
und Von-Kahr-Straße.



22

Im Garten der Inselmühle
Tuschezeichnung von Werner Bremer, München 1992



Im Antrag (an das zu-
ständige Bezirksamt
München) wird bei der
Bedürfnisfrage vom
Untermenzinger Ge-
meinderat angegeben:
“Der Betrieb besteht
schon seit 15 Jahren, ist
beliebtes gernbesuchtes
Ausflugslokal, verbun-
den mit Badeanlage.
Bedürfnis ist vorhan-
den. Bierausschank al-
lein im Jahr 120 - 150
hl, ist nicht maßgebend,
es wird viel Kaffee etc.
ausgeschänkt.”

Im Folgejahr, am 23.
Okt. 1930, erscheint
Jakob Brunner (geb.
1896 in Schendrich bei
Hohenpeißenberg, ver-
heiratet mit Maria, ge-
borene Ott, geb. 1889 in Müllheim bei Lörrach/Baden) vor dem
Untermenzinger Bürgermeister Max Näther und beantragt die Wirtschafts-
konzession, die ihm am 1. Dez. 1930 erteilt wird. Die Gemeindeverwal-
tung schreibt hier im Antrag unter der Bedürfnisfrage: “Der häufige
Pächterwechsel ist in den bisherigen hohen Pachtsummen von 2400 M zu
suchen. Derzeit beträgt die Jahrespacht 1500 Mark.”

Und am 20. Feb. 1932 erhält Joseph Schönig auf Antrag vom 10. Feb.
1932 die vorläufige, dann am 10. März 1932 die endgültige Konzession
zum Betrieb der Schankwirtschaft “Inselmühle”.

Schönig, von Beruf Gastwirt, geb. 1893 in München, ist mit Fanny
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Grundriß der Gastwirtschaft 1932



(Franziska, geb. Schex) verheiratet, die selbst schon einmal als lediges
Fräulein Pächterin der Inselmühle (1925-1927) war. Im Antrag gibt
Schönig auch an, daß er den Betrieb schon ”am 1. Dezbr. 1931 ... von
Jakob Brunner übernommen” habe.

Die Nachforschungen nach den darauffolgenden Pächtern bzw. Päch-
terinnen haben sich als sehr schwierig gezeigt, da sowohl keine weiteren
Untermenzinger Gemeindeakten bis 1938 im Stadtarchiv München auf-
liegen, als auch unter den Gewerbeakten/Wirtschaftskonzessionen im
gleichen Archiv keine weiteren Unterlagen zu finden sind. Auch Rück-
fragen bei der Löwenbräu AG führten leider zu keinen weiteren Ergeb-
nissen. So mußten dann mühevoll die Stadtadreßbücher durchforstet
werden, die uns fragmentarisch die Gasthaus-Pächter wie folgt nennen:
1931 - 1934 Joseph Schönig, Gastwirt

Untermenzing, Obermenzinger Straße 1
1935 (nicht bekannt)
1936 - 1937 Eug.(enie) Zellner, Gastwirtin

Untermenzing, Obermenzinger Str. 1
1947 - 1977 Eugenie Mayer (inzwischen verheiratete Zellner?)

Pächterin der “Inselmühle”
München-Untermenzing, Obermenzinger Str. 1
ab 1952 Anschrift nun: Pippinger Str. 166

1978 - 1980 (nicht bekannt)
1981 - 1985 geschlossen, dann im Umbau
seit Juli 1985 Fam. Weber

München-Untermenzing, Von-Kahr-Straße 87

Die einstigen Grund- und Lehensherren

Die Inselmühle war ein alter lehensweise ausgegebener landesherrli-
cher Besitz. Im Mittelalter war er ein erbliches Ritterlehen, in der Neuzeit
bis 1675 ein sogenanntes Beutellehen in den Händen Münchner Bürger.
Die Lehensträger übten jedoch das Müllerhandwerk auf dieser Mühle in
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der Regel nicht selbst aus, sondern gaben die Mühle zu Nutzungs-
eigentum an einen Müller. Es war dies in der Neuzeit stets ein freistifts-
weise vergebenes Nutzungseigentum., dessen Inhaber dem Lehens-
träger entsprechende grundherrliche Abgaben leisten mußte.

Es ist nicht immer leicht, die in den Quellen genannten Lehensträger
von den eigentlichen Müllern zu unterscheiden. Zudem ist der Begriff
“Lehen” doppeldeutig. Einerseits kennzeichnet er das “Beutellehen”
und andererseits auch die Besitzgröße eines “Viertelhofes” (im Ver-
gleich zu einem “Ganz-” oder “Halbhof”).

Der frühestbekannte Lehensträger der Mühle war kurz vor 1500 ein
Peter Wildenrother.

Die Mühle wurde im Jahre 1506  –  in dem Herzog Albrecht IV. für
sein Haus das Gesetz der Erstgeburtsnachfolge und der Unteilbarkeit
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des Landes erließ – an Christoph Pechtaler, Bürger zu München, einen
Schwager des Peter Wildenrother, vergeben. Demgegenüber berichtet
das “Kuchlholzbuch” von 1500/1501, daß die Mühle bereits zu dieser
Zeit dem Pechtaler zugehörte.

Im Jahre 1528 verkaufte die Witwe Katharina Pechtaler ihr Mühlrecht
um die stattliche Summe von 3.000 Gulden an Simon (auch: Sigmund)
Peckh, der nach seiner Herkunft im Volk der “Schwabmüller” genannt
wurde. Peckh scheint die Mühle selbst bewirtschaftet und bereits vor
deren Kauf in Untermenzing gelebt zu haben, denn 1523 erwarb er eine
Untermenzinger Hube (= Halbhof) mit Genehmigung des Lehensherrn
Jörg Schluder zu München von Jörg Sigmair aus Allach um 70 Gulden.
Und 1525 kaufte er von Jörg Hunt zu Lauterbach eine Wiese bei Dachau,
die “Lorin” genannt wurde, sowie eine Wiese am Gröbenbach in
Lochhausen.

Daß Sigmund Peckh die Mühle auch selbst bewirtschaftete, wird aus
dem Eintrag im Musterungsregister von 1532 deutlich. Hierin heißt es:
“Sigmund Müllner, ist die mül ein aigen mit samt den grundten die darzue
gehörn, ist für ain lehen (Viertelhof) geschetzt, ist aber die Mül von meins
gn. (gnädigen) herrn, lehen”.

Sigmund Peckh, bei dem in der Quelle anstelle des Familiennamens
der Beruf genannt wurde, besaß gleichzeitig einen weiteren Viertelhof
(Lehen) in Untermenzing, der ein Lehen von dem Münchner Bürger
Eisenreich war, den er aber nicht selbst bewirtschaftete, sondern einem
Lienhard Taschner zur Nutzung gab. Im Musterungsregister von 1532
heißt es dazu: “Lienhard Taschner besitzt ein lehen, ist des Müllner von
Unnter Menntzing aigen unnd ist lehen vom Eisenreich.” Es dürfte sich
bei diesem Anwesen um den später “Pfarrlehen” genannten Viertelhof
gehandelt haben.

1568 benötigte “Sigmundt Peckh Müllner zu Untermenzingen” offen-
sichtlich Kapital. Er wandte sich dazu an “Den Hochgehrten unnsern
Cantzler zu München Rath unnd lieben getreuen Symon Eckhen”, derzeit
Pfleger in Menzing und lieh sich von diesem “ain Hundert gulden
Reinisch in Münz”. Der Schuldbrief wurde am 30. Juni 1568 ausgestellt
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und von Herzog Albrecht von Ober- und Niederbayern, Pfalzgraf am
Rhein, gesiegelt. Der jährliche landesübliche Zins betrug fünf Gulden.

Nach dem Tode von Sigmund Peckh verkaufte dessen Witwe Anna
die Güter im Jahre 1572 an den Menzinger Pfleger Dr.jur. Thaddäus Eck,
einen Schwaben aus der Gegend von Günzburg, offensichtlich um damit
auch ihre Schulden zu tilgen. Mit Brief vom 18. Jan. 1574 wurde der
“Hochgelert gehaime Rat Hof Canzler zu München, Pfleger Zu
Mennzingen und liebe getreue Symon Tathes Ecken … auf sein
unnderthenig ersuchen und Biten” von Herzog Albrecht V. mit der
Untermenzinger Mühle offiziell belehnt, “die Er von Weiland Sigmunden
Peckhens gewesten Müllers daselbs Erben kheuflich an sich gebracht
hat.” Doch bereits am 1. Feb. 1574 verstarb Dr. Eck in München.

Am 16.  Dez. 1574 belehnte Albrecht V. den Zollschreiber und
Hofseidensticker Sebastian Fachner für 400 Gulden mit der Mühle.
Zugleich erhielt Fachner eine Hube in Untermenzing als Lehen des
Hieronymus Kheiß (bayer. Vizekanzler) zu Unterweilbach.

Der Schuldbrief vom 30. Juni 1568 des Sigmund Peckh
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Mühlengebäude (rechts) und Ökonomiegebäude (links)
im Umbau 1984 – Ansicht von Nordosten
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Mühlen- und Ökonomiegebäude
oben: im Um- und Ausbau 1984; unten: nach der Fertigstellung 1985
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Mit Brief vom 7. Juli 1580 erneuerte bzw. bestätigte Herzog Wilhelm
V. die von seinem “freundlichen lieben herrn unnd vattern Herzog
Albrechten v. Bayern etc. Christseliger gedechtnus” durchgeführte Be-
lehnung des “Groszollner unnsers Groszolls zu München unnd lieben
getreuen Sebastian Fachner” mit der “Müll zu unnder Menzing mit den
darzue geherigen Lehen Gründen in unnserm Gericht Dachau gelegen.”
Fachner stellte in diesem Jahr auch einen Schuldschein über 400 Gulden
aus, die die Mühle belasteten und dem Wolf Peck, als dem natürlichen
Sohn des früheren Lehensträgers Simon (Sigmund) Peck (1528-1572),
gehörten. Sebastian Fachner diktierte 1588 in der Neuhausergasse zu
München sein Testament.

Mit Lehensbrief vom 10. Jan. 1589 erhielt der “hochgeborene, unser
Secretarius und liebe getreue Andreen Fachner” von Herzog Wilhelm
V. die Mühle als Lehen. Dabei wird ausdrücklich die Anweisung gege-
ben, daß er seinen Geschwistern Hans, Sebastian, Apollonia und Sibille

Badevergnügen im Mühlschuß
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“alles geb in ihrer briderliche und geschwisterlier Abreichung”.
Andreas F. heiratete dann 1593 die Gastwirtstochter Elisabeth Ainhofer
aus München.

Herzog Maximilian I. erneuerte und bestätigte mit Lehensbrief vom
20. Dez. 1612 die Lehensträgerschaft des Doktors der Reche und
“Hofrathssecretarie” Andreas Fachner über die Mühle. Dieser Lehens-
brief galt auch für seine Söhne “Hanns Ulrichen unnd Ferdinanden, und
an Ihrer statt”, d.h. als deren Vertreter “Rudolph Lasso”.

Die Urkunde, mit der der “Hochgelehrte Johann Ulrich Fachner S.S.
Theologia Doctore und Canonico des Chrfrtl. (Churfürstlichen ) Stüffts
zu Landtshut” mit der Mühle belehnt wurde, ist leider undatiert. 1637
wurde Hans Ulrich Fachner in einen Streit mit den Münchner Stadt-
müllern verwickelt: Nachdem durch die Wirren des Dreißigjährigen
Krieges – nach Fachners Niederschrift – die ganze Nachbarschaft und
Kundschaft der Mühle und auch diese selbst bis auf den Grund verdorben
war und seit 1632, der Zeit des ersten Schwedeneinfalles, keinen Heller
einbrachte, sondern 200 Gulden Baukosten verursachte, holte sein Mül-
ler (Simon Wörmann?) mit zwei Pferden Getreide “unvermöglicher”
Bürger aus München ab und wurde dabei auf freiem Platz von den
Stadtmüllern verhaftet. Dagegen beschwerte sich Fachner: “… die Um-
gebung (sei) gänzlich verarmt, der Feldbau erbärmlich, die Mühle
ruiniert”. Der Hofrat gab ihm dann auch die Erlaubnis, Mahlgetreide von
Offizieren und Leuten aus München abzuholen, die nicht der bürgerli-
chen Bevölkerung angehören. Die hartnäckigen Gegenbeschwerden des
Münchner Stadtrates fanden beim Kurfürsten “wegen Mangels an trifti-
gen Gründen” kein Gehör.

1638 erhielt der Hofgerichtsadvokat Dr. Josef Sebastian Sattler als
Vertreter der Frau Anna Maria Fachnerin und deren Tochter die halbe
Mühle. Anna Maria war mit Ferdinand Fachner verheiratet, dem Bruder
des Johann Ulrich Fachner. Sie war eine geborene Lindner und eine
Schwägerin Wilhelm di Lassos, einem kurfürstlichen Zahlmeister, des-
sen berühmter Vater, der Musiker Orlando di Lasso (1525-1594) bereits
1593 auf der Fachnerischen Hochzeit als Trauzeuge anwesend war.
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1649 starb der Landshuter Kanonikus Ulrich Fachner. Die Witwe des
Ferdinand Fachner und Wilhelm di Lasso teilten sich in die Erbschaft, zu
der auch ein Haus in der Schwabinger Gasse in München gehörte.

Doch schon bald verkaufte di Lasso seinen Anteil um 1.110 Gulden an
Anna Maria Fachner. Als Schätzungsleute waren bei diesem Verkauf der
Müller Simon Wörmann aus Menzing und er Meier (“Mair”) Kaspar
Huber aus Pipping tätig. Sie taxierten die Mühle auf 800 Gulden, mit den
Zugehörungen auf insgesamt 1.110 Gulden und den jährlichen Ertrag in
Geld auf 74 Gulden 6 Kreuzer. Bei diesem Anteil befanden sich außer den
schon früher genannten Gütern das “Sterngütl”, für das dem Georg
Voglmair von Thürberg zu Unterweilbach, nun Kanonikus in München,
das Lehensrecht zustand. Voglmayr war Erbe seines Vetters Hieronymus
Kheiß.

Am 13. März 1652 wurde nun folgender Lehensbrief ausgestellt:
“Von Gottes genaeen Wür Maria Anna in obern: Und Nidern Bayrn,
auch der obern Pfalz Herzögin, Pfalzgräfin bei Rhein, Churfürstin,
Landgräfin zu Lichtenberg, geborene khönigl. Princesin Zu Ungarn,
Und Böhemb, Erzherzogin Zu Österreich, Hörzogin Zu Burgundt, Unnd
Gräfin zu Egerland etc. Unndt als Vormunderin Unnsers geliebten
Sohns, des Durchlauchtigen Gräfen Unnd herrn Ferdinand Maria …
bekennen mit diesem offenen Brief, daß wir dem hochgeborenen, unseren
lieben getreuen Johann Sebastian Sattler, Doktor der Rechte und Hof-
gerichts-Advokaten … anstatt unseres gewesenen Hofschreibers Ferdi-
nand Fachners hinterlassenen Witwe Anna Maria … auf sein untertänig-
stes Ersuchen und Bitten … die ganze Mühle zu Untermenzing mit dem
dazugehörigen Fischwasser, Garten und anderen Gründen … als Beutel-
lehen gnädigst verliehen haben”. In dieser Urkunde wird erstmals der
Rechtsstatus der Untermenzinger Mühle ausdrücklich als “Beutellehen”
bezeichnet. Offensichtlich trat Sattler bei diesem Rechtsgeschäft nur als
Rechtsvertreter der Witwe Anna Maria auf, denn 1656 führte diese
Beschwerde wegen zu hoher Lehensabgaben: Die Mühle sei viel zu hoch
taxiert worden. Hofgüter gleichen Ranges seien 1638 und 1649 keines-
wegs 800 sondern nur 150 Gulden wert gewesen. Besonders schädlich sei
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der steinige Boden in
Menzing und die Belä-
stigung durch Rotwild.
Auch sei die Baufällig-
keit und der große Ver-
lust zu berücksichtigen,
den die Mühle im Krie-
ge erlitten habe. Zudem
sei ihr vom Kriegszahl-
amt widerrechtlich die
hohe Taxe von 48 Gul-
den an Kapitalzinsen
abgezogen worden. Fer-
ner hätte der Lehenshof
die Schätzungskosten
von 4 Gulden 36 Kreu-
zern selbst zu tragen.

Die Schätzung war
durch den Hofmarks-
richter Kaspar Mair von
Menzing in Anwesen-
heit der Hofmarksherrin
Regina Richl, geb.
Rehlinger, und durch die Untermenzinger Bauern Hans Baldauf, Thomas
Reindl, Martin Schuster und Stefan Älbl vollzogen worden. Diese hatten
die Mühle auf 300 Gulden veranschlagt, die Mühlnutzung auf 400 und
das Fischwasser auf 100 Gulden. Die Lehenskammer erwiderte nun, die
Schätzung sei im Gegenteil zu niedrig, so daß die Fachnerin sich eher
noch bedanken sollte. Auf neue Beschwerden wurde die Schätzung
wiederholt. Die Kosten hierfür beliefen sich diesmal auf 25 Gulden 34
Kreuzer 4 Heller und das Ergebnis deckte sich mit dem früheren. Unter
den Schätzungsleuten befand sich diesmal auch der Bauer Hans Beinhof-
er von Untermenzing.

Ausschnitt aus der Flurkarte von 1859
Es führt bereits eine Straße von Nymphenburg her
mit Furt durch die Würm in Richtung Lochhausen.
1809 hatte die Mühle noch die Haus-Nr. “1”, jetzt
die Nr. “2”. Diagonal durch die Insel führt nun ein
Hochwasser-Überlaufkanal.
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Im gleichen Jahre (1656) verfaßte Anna Maria Fachner ihr Testament
und setzte das Jesuitenkollegium in Landshut als Erbe ein. Einige Zeit
später verheiratete sie sich jedoch wieder und erneuerte 1674 als Frau
Goll ihr Testament. Das Fachner'sche Haus in München behielt sie sich
dabei für sich und die diLasso'schen Erben vor.

1675 erreichte die Kurfürstin Henriette Adelaide († 16. März 1676) in
Verhandlungen mit den Landshuter Jesuiten, daß diese ihr die
Untermenzinger Mühle gegen die niedere Gerichtsbarkeit in Hohen-
linden und eine Entschädigung von 2.000 Gulden letztlich überließen.

Am 27. April 1676 kaufte Anton Frhr. v. Berchem für 10.000 Gulden
von Kurfürst Ferdinand Maria die Hofmark Menzing, die die Dörfer
Ober- und Untermenzing, das Schloß Blutenburg und Pipping umfaßte,
samt dem Patronatsrecht über die Kirchen und die Schloßkapelle. Damit
wurde Berchem auch Grundherr der Untermenzinger Mühle.

Nach Berchems Tod am 26. April 1700 fiel die Hofmark, nach
einigem juristischen Tauziehen, am 17. Juli 1702 wieder an Kurfürst Max
Emanuel zurück, der bis zur Ablösung des Obereigentums durch die
Bauern Mitte des 19. Jahrhunderts Grundherr der Hofmark Menzing
blieb.

Die Würm

Über den gemeinsamen Fluß der Menzinger Mühlen erfahren wir
Näheres aus dem “Dachauer Salbuch” von 1583: Die Würm ist “12
Werkschuch” (= ca. drei Meter) tief, verschlagen und mit großen Feld-
steinen gefüllt, hat drei Ablässe, die mit Fischgattern versehen sind,
welche täglich geräumt werden sollen. An zwei Weiden vorbei kommen
wir an einen Weiher, zum Dorf Obermenzing, zur Mühle und zum oberen
Weiher, dann zur Brücke, zum Schloß (Blutenburg) und Wassergraben,
über den oberen Ablaß und Weiher zu den zwei Marksteinen bei Pipping,
wo das Pasinger Gebiet beginnt.

Der heutige Flußverlauf besteht seit 1898/99, als das seinerzeitige
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Königl. Straßen- und
Flußbauamt München
die Würm unter finanzi-
eller Beteiligung der
Anliegergemeinden
“korrigieren” ließ, um
die Überschwemmungs-
gefahr bei starkem, lang
anhalten Frost “für im-
mer” zu bannen.

Die wunderschönen
alten Bäume (die heute
teilweise erheblich un-
ter den Abgasen leiden)
entlang der Würm und
ihrem Hochufer stam-
men aus dieser Zeit, sind
also rund einhundert Jah-
re alt.

Pflichten der Müller

Das “Ehehafft Buech Der Churfürstl. Hofmarch Ob: und Unnder-
Menzing, auch Pipping, so verneuert und zußamen geschrieben worden
ao: 1673”, das durch Datierung der Änderung einzelner Artikel – bis
zurück zum Jahre 1543 – auf ältere Fassungen schließen läßt, sagt im
Gegensatz zu anderen nichtbäuerlichen Berufen wie Tafernwirt, Schmied,
Mesner, Feld- und Viehhüter, Bader, Hauptleute und Dorfführer nichts
über die Verpflichtungen der Müller gegenüber den Gemeindemitgliedern
aus.

Andererseits wieder wurden in den “Mühlinstruktionen” für die
Hofmark Menzing von 1763 sehr genau die Aufgaben und Pflichten der

Ausschnitt aus der aktuellen Stadtkarte 1995.
Das Romantik Hotel & Restaurant Inselmühle an
der Würm
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Müller zusammengefaßt und Fehlverhalten mit Strafen bedroht. Nach-
stehend dazu einige Beispiele, die den Bestimmungen der kurfürstlichen
Mühlordnung von 1701 entsprechen:
– “Die Beitl-Säcke sollen allzeit ganz und nicht zerrissen sein

bei Strafe ein Gulden.
– Soviel sich aufgenähte Fleckh mehr als drei an einem Peitl

Sackh bezeigen, von jedem fünfzehn Kreuzer.
– Wenn eine Mühle zerbrochene Fenster hat, daß es stauben

kann, dreißig Kreuzer.”
Wenn ein Müller bereits wegen eines Vergehens bestraft und abermals
betroffen war, wurde die Strafe verdoppelt.

Den Müllern wurde in Kriegszeiten mehrfach die Ausübung ihres

Nord- (Giebel-) Ansicht der Restauration “Inselmühle” auf einer alten
Postkarte. Im Hintergrund der Eingang zum Bad.



37

Berufes unmöglich gemacht, so zum Beispiel im Jahre 1403, als 200
Bauern die ländlichen Mühlen im Umkreis Münchens niederbrannten.

Die Fischrechte der Müller

Der Großraum von Menzing bis zur Isar im Norden von MÜnchen war
seit der im Jahre 1508 verkündeten “Erclärung der Landsfreyhait des
Herzogthumbs Bayren” das einzige Gebiet im damaligen Bayern, für das
sich der Herzog die niedere Jagd vorbehalten hatte. Hierunter fielen auch
die Fischrechte. Die Nutzung der Würm als Fischwasser wurde aber an
“Private” verpachtet.

“Gastwirtschaft und Bad zur Inselmühle Unter-Menzing.”
Ansicht von Südosten, dem heutigen Hotelflügel aus.

Der große Biergarten war seinerzeit im heutigen Hof. Ein kleinerer war auf
der Giebelseite am Eingang zum Bad angelegt (siehe Abbildung nebenan).
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Immer wieder bildete die Abgenzung des Fischrechts in der Würm
gegen die Nachbarn einen Gegenstand hitziger Meinungsverschieden-
heiten. So zog sich von 1521 bis 1565 ein hartnäckiger Streit hin, den der
Pfleger Hans Rißhaimer mit dem Planegger Schloßherrn über die Fisch-
rechte ausfocht. 1544 erhielt der Müller “Sigmund von (Unter-) Men-
zing” vom Hofgericht in einer Streitigkeit mit dem Menzinger Pfleger
Hans Schrenk wegen eines Fischwassers Recht gesprochen; eine amtli-
che Doppelausfertigung des Urteils wurde 1568 erstellt.

Auch später hatten die Untermenzinger Müller das Fischrecht inn.
Eine Pachtverlängerung im Jahre 1773 hat z.B. folgenden Wortlaut:
“Unsern Gruß zuvor, Lieber Getreuer! Bey der von dir Sub dato 20ten
passati gehorsamst einbrachten Beschafenheit: die weiterverbständt-
ung des dasigen Fischwassers, die Würm genannt, welchs wollen Wir
sothannes Fischwasser dem ehevorigen Beständtner Bernhard Miller
Mihler zu Untermenzing auf fernere Sechs Jahr von ao: dieß anfangend
bis ao: 1779 inclusive gegen jährlich zuverreichen habende 15 Gulden
Bestand-Geld und 3 Gulden 71/2 Kreuzer Hofkammer Tax dergestalt
gnädigst überlassen, das solches Wasser Geschätzet  –  und nicht
ausgeöedt, auch das Stifts-Geld seines orts in getreuer Verrechnung
gebracht werden solle.”

Ein Entscheid des Hofkastenamts von 1777 bestimmte auf Beschwer-
den eben dieses Bernhard Müller von Untermenzing, daß der Ober-
menzinger Müller Bartlme Faller seine Mühle viermal im Jahre abzustel-
len habe, wenn der Untermenzinger Müller in der Würm fischen wollte.

Wassermangel

Das Mahlen mußte 1684 sechs Wochen lang völlig eingestellt werden,
da eine “solche unerhörte Khäldten gewest, daß alle Wasserfließ und See
überfroren. Man ist mit geladenen Wagen über den Lech gefahren. Hat
angefangen zu Dreikönigtag und hat gewert bis auf den Aschermittwo-
chen. In München sind nur drei Milen gegangen. Di Pöckh teils auf vier
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Meilen wegs auf Landt gefahren, sonderlich auf Wildenroth, alda hat
man fortmahlen kinden.”

Auch hundert Jahre später mußte 1785 wiederum das Mahlen im
Winter wegen der außerordentlichen Kälte eingestellt werden: “Da
pickten die Vögel den Menschen nach den Schuhen, Füchse ließen sich
auf Strohdächern nieder, zu Puch lag noch am 5. Juni Schnee, in
Fürstenfeld fing man an einem Tag bei mannshohem Schnee ohne
sonderliche Mühe 200 Lerchen, aller Verkehr mit Nachbarorten, ja von
Haus zu Haus, war eingestellt.”

Ein den Mühlen am unteren Würmlauf verderbendrohendes Ereignis
wurde die Anlage des von Pasing abzweigenden Nymphenburger Kanals
im Jahre 1701. Nicht nur, daß die Obermenzinger, Pippinger und Pasinger
Bauern teilweise erhebliche Acker- und Weideflächen für die Park- und
Kanalanlagen abtreten, der Obermenzinger Wirt durch Verlegung der
Hauptverkehrsstraße von München nunmehr über Pasing bemerkens-
werte Einnahmeverluste hinnehmen mußte, so litten die Müller auch
unter dem gewaltigen Wasserentzug.

Den betroffenen Müllern wurde eine jährliche Entschädigung von je
100 Gulden in Aussicht gestellt. Hieraus erwuchsen, ähnlich wie aus den
Entschädigungsansprüchen für die Grundabtretung bei der Parkanlage,
unerquickliche Streitigkeiten.

Schon 1719 führten Georg Kracher, Müller zu Obermenzing und
Anton Grad von Untermenzing sowie Johann Rieger von Allach Klage
wegen 550 Gulden, die ihnen das Landgericht Dachau für Wasserentzug
schulde: “Sie seien ruiniert und kämen an den Bettelstab ... Besonders die
Kaskaden in Nymphenburg verschlängen so ungemein viel Wasser. In
den Menzinger Mühlen sei statt der bisherigen vier Gänge kaum noch ein
einziger zu betreiben..”

Dem langwierigen Prozeß schlossen sich 1730 auch die Fischer an:
“Diefruchtbare Würm sei bei dem schlechten Bodenbau bisher das
größte Benefizium für die Menzinger gewesen und dieses sei nun in
Wegfall gekommen.”

Lediglich im Jahre 1761 wurde den Müllern eine Summe von je 150
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Gulden in bar bezahlt. Zumindest aber hatten die beiden Müller für ihre
jeweils drei Getreidemahlgänge und einen Brechgang in den Jahren 1752
bis 1756 nur die halbe Mühlanlagssteuer in Höhe von drei Gulden zu
entrichten. Die Steuer wurde allerdings schon ab 1758 wieder auf den
vollen Betrag von sechs Gulden, zahlbar jeweils drei Gulden zu Michaeli
und Georgi, erhöht.

Nach dem Gewerbesteuerkataster von 1814 hatten beide Müller “3
Mahlgänge, es kann aber nicht einmal einer das ganze Jahr durch wegen
Wasser Mangel gehen.” Johann Jestel von Untermenzing wurde dabei
als “Rogg- und Mehlmüller” mit neun Gulden, Martin Faller von
Obermenzing als “Mühler” mit sechs Gulden Gewerbesteuer veranlagt.

Trotzdem, ganz so arm waren sie nun doch nicht, wie sie – ver-
ständlicherweise – der Obrigkeit immer wieder zu sein vorgaben, wenn
man bedenkt, daß sie gemäß den 1862 aufgestellten Besitzstand-
verzeichnissen noch über umfangreiche Ländereien verfügten: Der Un-
termenzinger Müller besaß nämlich 68,66 und der Obermenzinger gar
131,93 Tagwerk Grund, jeweils ohne die auswärtigen Zugehörungen, der
landwirtschaftlich zu bestellen war.

Nicht zu Unrecht trägt die Untermenzinger Inselmühle heute den
Beinamen “Romantik Hotel & Restaurant”: Besonders im Winter kann
der am Abend sich bei einem köstlichen Drink erholende Gast in der
kleinen gemütlichen Bar durch dickes Panzerglas im Boden das
Würmwasser im ehemaligen Mühlschuß durchrauschen sehen.

***************

*****
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Das ehemalige Turbinenhaus über dem Mühlschuß –
heute die heimelige Hotelbar



42

Genießen Sie die Idylle unseres Biergartens mit seinen alten Kasta-
nienbäumen – direkt an der Würm!

Original bayerische Schmankerl und die frische Maß Löwenbräu zu
volkstümlichen Preisen sorgen für ihr Wohl!

“Im Biergarten der Inselmühle
an der Würm in Untermenzing/München”

Aquarell
Siegfried Schwanz, 1997



München-Untermenzing, Von-Kahr-Straße 87 / Ecke Pippinger Straße

an der

Biergarten
Der romantische




